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RUDOLF SKODA, Das „Voigtland“ - Wohnhäuser und Wohnverhältnisse der Stadtarmut in der

Rosenthaler Vorstadt von Berlin 1750-1850. Berlin, Kulturbund der DDR, 1985. 116 S.,

29 Abb. (= Miniaturen zur Geschichte, Kultur und Denkmalpflege Berlins, Nr. 15).

Die von Hermann Weidhaas initiierte und betreute, 1968 an der Hochschule für Architektur

und Bauwesen Weimar erfolgreich verteidigte Dissertation Rudolf Skodas, Wohnhäuser und Wohn
verhältnisse der Stadtarmut, dargestellt insbesondere an der Rosenthaler Vorstadt von Berlin zwi

schen 1150 und 1850, fand bereits damals große Beachtung, allerdings keinen Interessenten für
eine Drucklegung. So gelang es zunächst nur, einzelne kleine Teilabschnitte einem größeren Leser

kreis zugänglich zu machen. Als erstes erschien eine gekürzte Fassung des einleitenden Kapitels unter
dem Titel Wohnhäuser und Wohnverhältnisse der Stadtarmut (ca. 1150-1850) — Erläutert anhand

von Beispielen aus Quedlinburg, Halle, Hamburg und Berlin in diesem Jahrbuch (JbfVkKg 17,
1974, S. 139-170). Im Protokollband der 16. Jahrestagung des AHS vom 9. 6. 1975 folgte ein
weiterer Abschnitt, der unter dem Titel Wohnverhältnisse der Berliner Stadtarmut vor 1850 auch

in den Sammelband „Vom Bauen und Wohnen - 20 Jahre Arbeitskreis für Haus- und Siedlungs

forschung in der DDR“ (Berlin 1982, S. 223-232) übernommen wurde. Mit der vorliegenden Bro
schüre werden nun auf Initiative der „Interessengemeinschaft für Denkmalpflege, Kultur und Ge
schichte der Hauptstadt Berlin“ im Kulturbund der DDR erfreulicherweise weitere Abschnitte dieser
Arbeit veröffentlicht.

Die ausgewählten Kapitel befassen sich in erster Linie mit der Entstehung, Gestaltung und Wei
terentwicklung der Kolonie „Neu-Voigtland“ oder „Voigtland“, die seit 1752 vor dem Rosenthaler
Tor angelegt und bald zu einem frühen Berliner Arbeiterwohngebiet wurde, in dem sich auch die

1820-1824 errichteten, später berühmt-berüchtigten „Wülknitz’schen Familienhäuser“ befanden.
Diese friderizianische Siedlung sollte vornehmlich dazu dienen, die zahlreichen Bauarbeiter, die
aus dem Vogtland kamen, um hier in den Sommermonaten zu arbeiten, seßhaft zu machen. Von

den im Jahre 1754 als Hausbesitzer (Kolonisten) nachgewiesenen 66 Maurer- und 50 Zimmer
gesellen waren jedoch schon 23 Jahre später nur noch 64 übrig geblieben. Stattdessen hatten sich als
Hausbesitzer Angehörige zahlreicher anderer Berufe hinzugesellt. Unter den Mietern dominierten
sogar die nicht im Baugewerbe tätigen Arbeiter. 1775 standen den 12 Maurern und 8 Zimmer
leuten u. a. 43 Zeugmacher, 41 Spinner, 18 Weber und 25 Tagelöhner gegenüber. Die seit etwa

1800 Rosenthaler Vorstadt genannte Siedlung war zu einem Zentrum frühproletarischer Bevölke

rung geworden, in das der „wohlfeilen Miethe wegen“ (1792) immer mehr Arme und Unbemittelte
zogen, von denen „über die Hälfte, nämlich 52 Prozent der Familien, so verarmt waren, daß sie

der Zahlung von Kommunalsteuer nicht nachkommen konnten“ (S. 22).
Skodas Anliegen war es jedoch nicht, eine genaue demographische Analyse dieses - 1803 bereits

3 854 Einwohner zählenden - „schlechten Viertels“ vorzunehmen, sondern die Wohnverhältnisse

seiner Bewohner genauer zu erfassen. Anhand archivalischer Studien und eingehender Untersuchun

gen des rezenten Baubestandes gelingt es ihm, die wesentlichsten Entwicklungsstufen eindrucksvoll
zu dokumentieren. Den Ausgangspunkt stellten die eingeschossigen, noch zum großen Teil aus Fach

werk errichteten Kolonistenhäuser dar, in denen jeweils zwei Familien in relativ geschlossenen
Wohnungen (nur der Hausflur war gemeinsam zu nutzen) lebten. Nachdem zunächst der Ausbau
des Dachgeschosses für weitere Stuben und Kammern typisch wurde, begann schon im letzten Vier
tel des 19. Jh. der Abbruch etlicher Kolonistenhäuser und der Neubau größerer, mindestens zwei
geschossiger Mietshäuser mit ausgebautem Dachgeschoß und bald auch mit Souterrianwohnungen.
Die schematischen Darstellungen der Abb. 21 und 22 verdeutlichen diesen Prozeß anhand der

Grundriß- und Fassadengestaltung auf überzeugende Weise.
Erstaunlich früh, nämlich bereits um 1780, begann die Bebauung der Grundstücke mit Seiten

flügeln, die vorrangig oder ausschließlich Wohnzwecken dienen sollten. Anfangs traten noch ein
geschossige Gebäude an die Stelle der zuvor vorhandenen kleinen Ställe und Schuppen, bald (um
1820) jedoch entstanden vielfach 2- und 3-geschossige Bauten. Auch dafür liefert Skoda mehrere
Beispiele und ein typisiertes Entwicklungsschema (Abb. 10 und 20). Relativ spät dagegen setzte
in der Rosenthaler Vorstadt die Bebauung mit bewohnbaren Quergebäuden ein. Zwar entstanden
einige wenige bereits kurz nach 1820, doch kamen bis 1850 nur wenige hinzu, so daß Skoda an

nimmt, „daß die systematische Bebauung mit Quergebäuden vermutlich erst in den 70er Jahren ein


